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Budapester kön. Gesellschaft der Ärzte.
Psychiatrische und neurologische Sektion.

Sitzung am 22. März 1929.

L. Schmidt: Ini der Gegend der Corpus geminorum 
sitzende Geschwulst. 1924 stellte er bei dem 44jährigen Kran­
ken Tumor cerebri auf Grund linksseitiger Adiadochokincse, 
Hyptokinese, Schwäche der linken Körperhälfte und an cere- 
bellare Ataxie erinnernde Symptome fest. Die Diagnose wurde 
bestätigt durch die beiderseitige Affektion des N. acusticus, die 
dekolorierten Papillen, die pathologische Einschränkung des 
Gesichtsfeldes für die Farben weiss, grün, rot. Pupillen: Ani- 
sokorie, träge, auf Lichtreaktionen geringere Grössenver­
änderungen. Es sind auch allgemeine epileptische Anfälle vor­
gekommen. Der Tod trat im Januar 1929 infolge Lungen­
entzündung ein. Bei der Sektion findet sich eine haselnuss- 
grosse Geschwulst, eingekeilt in die linke hintere Hälfte der 
Zwillingskörper zwischen dem linken Brachium conjunctivum, 
den linken Hemisphären des Kleinhirns und der Vermis. 
Dieser Befund erklärt sämtliche klinischen Symptome. Die 
Geschwulst erwies sich histologisch als ein Lipom. Wie selten 
ein solcher Befund ist, beweist der Umstand, dass in der 
Literatur nur vier Fälle verzeichnet sind. Die epileptischen 
Anfälle bringt der Vortragende mit der im linken Ammonshorn 
gefundenen Blutung in Zusammenhang.
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A. Z. R äth : Erbliche Augenmuskellähmung und endogene 
Geistesstörungen. Die durch vier Generationen in dominanter 
Weise vererbte Lähmung der äusseren Augenmuskeln, zeigt 
in klassischer Reinheit das klinische Bild der auf Heredo- 
degeneration beruhenden Erkrankung. Hervorzuheben ist die 
ausgesprochene Homotypie und Homochronie. Die Bewe­
gungen des linken Auges beginnen um das sechste Lebensjahr 
herum einen Ausfall zu zeigen. Im zirka 30. Lebensjahr war 
das linke Augfe vollkommen unbeweglich, während auf der 
rechten Seite der Rectus internus noch funktionierte. In den 
50-er Jahren entwickelte sich beiderseitig totale Lähmung der 
äusseren Augenmuskeln und Ptose. Das Leiden ist nuklearen 
Ursprunges und demonstriert treffend das Vorhandensein des 
Schaffer’sehen Trias. Hiezu tritt noch an drei Familienmit­
gliedern in der dritten Genera tion eine rezessiv übertragene 
endogene Geisteskrankheit schizophrenischer Natur, so dass 
auch dieser Familienstammbaum die Aufmerksamkeit auf die 
gemeinsame pathobiologische Grundlage der herododegene- 
rativen Nervenkrankheiten und endogenen Geistesstörungen 
lenkt. Diese gemeinsame Grundlage ist allem Anscheine nach 
eine ektodermogene Degeneration..

D. M iskolczy: Familiäre Verkürzung der Mittelhand­
knochen und Dementia praecox. Der Vortragende demonstriert 
den Familienstammbaum von zwei an Schizophrenie leidenden 
Kranken. Bei beiden Kranken ist eine hereditäre Verkürzung 
der Mittclhandknochen vorhanden. Im Falle des ersten Kran­
ken, kann die dominante Vererbung der Knochenanomalie 
drei Generationen hindurch nachgewiesen werden. Im zweiten 
Falle trat die Brachymetakarpie als Mutation auf, doch können 
in der Familie die Kontrakturen der V. und IV. Finger, die 
hauptsächlich bei den männlichen Familienmitgliedern unge­
fähr im 30—40. Lebensjahre auftreten, vier Generationen hin­
durch verfolgt werden.

Julie G yörgy: Verkommenheit und Neurose. Die Vor­
tragende referiert über die Ausbildung, den grundlegenden 
Mechanismus und die ätiologischen Faktoren der Verkommen­
heit. Sie separiert die Gruppe der ihre Konflikte nach aussen- 
hin erledigenden, aber mit antisozialen Bestrebungen erfüllten 
eigentlichen Verlotterten, von den nur sozialen, in das eigene 
Phantasieleblen sich flüchtenden, nach aussenhin inproduktiiven, 
eventuell kleinere Kriminalitäten begehenden Neurotikern, die 
gleichfalls als Verlotterte vor den Jugendrichter, eventuell 
zum Arzt gebracht werden. Die Verkommenheit steht ihrer 
Ansicht nach nicht der neurotischen, sondern der psychoti­
schen Gruppe näher.

I. Mäday: Die Verkommenheit ist nur auf Grund individueller 
Analyse zu verstehen. Er verneint keineswegs den Instinktmecha­
nismus der Psychoanalyse, diese sei jedoch seiner Ansicht nach 
mit den vereinheitlichenden Gesichtspunkten der Individualpsycho­
logie zu ergänzen.



Zum Auftreten der Verlotterung ist das Vorhandensein einer 
pathologischen Konstitution nicht notwendig, das wird durch die 
während des Krieges auf das zehnfache erhöhte Verlotterungs­
statistik bewiesen.

Klara L äzär: Psychologische Beobachtungen im Verlauf 
von Hyperventilationsversnchen bei Epileptikern. Hinsicht­
lich der Versuchstechnik gibt es eine einheitliche Verein­
barung. Vortragende erzielte bei liegenden Kranken mit 
Atemzügen in beschleunigtem Tempo, grösserer Amplitude, 
jedoch mit gieichmässigem Rhythmus, gute Ergebnisse. Die 
Versuchsresultate werden durch vorausgehende Verabreichung 
von Medikamenten nicht beeinflusst. Sie beobachtete wieder­
holt Anfälle nach dem Versuch und eine Häufung der Anfälle 
an den dem Versuch folgenden Tagen. Der Versuch ist daher 
nicht gefahrlos und seine Durchführung ambulant nicht zu 
empfehlen. Sie führte bei 30 Epileptikern 39 Hyperventilations­
versuche durch. Typische epileptische Anfälle gab es in 15%. 
Sie beobachtete ausser tetanoiden Erscheinungen häufig Stö­
rungen des Bewusstseins und der Stimmung in verschiedenen 
Graden und Ausmassen, Erinnerungsstörungen, psychische 
Reizzustände, paranoide und hysterische Erscheinungen, 
hysterische Anfälle. Die Hyperventilation löste besonders bei 
jenen Kranken psychische Symptome aus, bei denen 1. die 
psychischen Äquivalente auch spontan häufig Vorkommen,
2. bei denen neben der in motorischen Anfällen sich äussern- 
den Epilepsie, auch .Psychoneurosen gfefunden wurden. Sie 
nimmt an, dass bei solchen Kranken nicht nur solche Hirn­
felder lädiert sind, welche Krämpfe auslösen, sondern auch 
jene, welche das Bewusstsein, die Kritik und die Affekte re­
gulieren, aus diesem Grunde löst bei ihnen die mit der Hyper­
ventilation geschaffene chemische Noxe die entsprechenden 
Symptome aus. Die bei den übrigen Kranken beobachteten, 
bis zur Kriminalität sich steigernden Exzesse fasst sie als 
Anfallsäquivalente auf.

Elisabeth-Universität in Pecs.
Sitzung der medizinischen Sektion 

der wissenschaftlichen Universitätsgesellschaft am 6. Mai 1929.

Josef S zalay  und K onrad B eö thy : Doppelseitige Neben­
nieren-Aplasie mit akzessorischer Nebenniere. Unter allen in 
der Literatur bisher beschriebenen Entwicklungsanomalien 
der Nebenniere ist keine entsprechend nachgewiesene dop­
pelseitige Nebennieren-Aplasie zu finden. Während sämtliche 
bisher veröffentlichten Fälle in Verbindung mit der Entwick­
lungsstörung von anderen Organen, besonders aber des Zen­
tralnervensystems, also nicht in der Form eines selbstän­
digen Krankheitsbildes auffaraten, haben die Autoren einen


